
Frühlings- und Sommer-Sehifahrten
in der Goldberggruppe.

Von Prof. Hans THIRRING,Wien.

Dieser Aufsatz wendet sich an den leidenschaftlichenSchifahrer,dessen
SehnsuchtnachAbfahrtenund Bogenschwüngenlängeranhält,als die leidernur
allzu rasch vergänglicheSchneedeckeunserer schönstenSchiberge.Wenn die
WinterstürmeschonlängstdemWonnemondgewichensind,wenndraußenalles
grünt und sprießt‚dann träumtnoch dein verhärtetesGemüt in einer Bieder-
duftendenNacht von Schußfahrtenim wirbelndenPulverschneeund von der
weiß-blauenPracht sonnbeglänzterFirnkämme. Wie diese Sehnsuchtauf den
Gletscherndes Sonnblicksund des Scharecksgestillt werdenkann, sollen die
folgendenZeilen lehren. Aber erwartenicht schwungvolleBeschreibungenvon
herrlichenFahrten und kühnenAbenteuern;dieserArtikel sei nur eine mehr
odermindertrockeneGebrauchsanweisungfür das BefahrenderGoldberggruppe
mitSchiern.MeineaufvielenTouren in diesemGebietegesammeltenErfahrungen
mögendazudienen,dich vor Fehlern und Mißerfolgenzu bewahren.

Der IngenieurK. Rosenbaueraus Linz und ich hattenspät im April 1919
unserenSchneehungernoch nicht gestillt und suchtendaher an Hand einer
Übersichtskarteder Ostalpeneine Gegend, die folgendeBedingungenerfüllen
sollte: sehr viel Schnee,sehr wenig Menschen,aber doch ein Dach und ein
Herdfeuerin erreichbarerNähe.UnsereWahl fiel auf denSonnblickmitAufstieg
über Böckstein,Bockhartscharteund Kolm-Saigurn. Sie erwiessich theoretisch
als ausgezeichnet,dennes gab so viel Schneeund so wenigMenschendort, daß
wir überhauptnicht auf den Gipfel fanden.Wir verbrachtendrei Tage in dem
winterlichverschneitenTauernhofin Kolm-Saigurnund machtenzwei Anstiegs-
versucheauf den Sonnblick,die beide daran scheiterten,daß wir vor Betreten
des Gletschersin Nebel und Schneesturmdie Route verfehlten.Wir kannten
ebendamalsdieGegendnochgar nicht, fandenauf derKarte bloßdenSommer-
anstiegverzeichnetund trafen keine Menschenseelean, die uns den richtigen
Weg hätte beschreibenkönnen. Erst am drittenTage kam der alteWinkler,
der den Tauernhofbeaufsichtigte,aus Buchebenheraufund lachteuns aus, als
wir ihm erzählten,wo wir hattenansteigenwollen.— Für den, der den Berg
einmal kennt, ist der günstigsteSchianstiegsehr leicht zu finden, und ich
habeihn späteralsAlleingeherwiederholtauchbei unsichtigemWetteranstandslos
getroffen.Den Weg zum Radhaus (2200m) hattenwir ja schon damals als
NeulingetrotzdesNebelsganz leicht gefunden,weil die Stangender Telephon-
leitungauf den Sonnblickals ausgezeichneteWegweiserdienten.Nur ließenwir
uns bei unseremzweitenVersuche dazu verleiten,diese Art von Markierung
auch über denRadhaushinausnochweiter zu verfolgen,was uns sogleichUn-
annehmlichkeiteneintrug,denndie TelephonleitungbiegtbeimRadhauswestlich
ab und läuft längsdes Sommerwegesweiter,der in SerpentineneinenSteilhang
hinaufführt,welcher „Leidenfrost“ genanntwird. Dieser Leidenfrost machte
damalsseinemNamenalleEhre. Wir spurtenbei einemeisigenSüdoststurmden
Steilhanghinaufund erreichtennach anderthalbstündigemKampfe mitWetter-
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und Terrainschwierigkeitendie Zunge des kleinen Sonnblickkeeses.Von dort
hättees einemOrtskundigenkeine Schwierigkeitenmehrgemacht,zur Rojacher-
hättezu traversierenund von da aus denGipfel zu erreichen.Wir aberwußten
damalsnochnicht,was für peinlicheÜberraschungender weitereWeg vielleicht
nochbringenwürdeund stelltenbloßmitMißvergnügenfest,daßunsereeigenen
Anstiegsspurenvom Schneesturmunheimlichrasch verweht wurden. Dieser
Umstand,zusammenmit einerheftigenBöe, die in schmerzhafterWeise spitze
Schneekristalleüber unsereverbranntenWangen fegte, bewoguns zu eiligem
Rückzuge. Die Abfahrt vollzog sich in gutemStil über die Zunge des Kleinen
Sonnblickkeesesund sodannwenigerstilvoll als vorsichtigüber den Steilhang
des Leidenfrosts,der sehr verdächtiglawinösaussah.Vom Radhaus ab führt
dann eine breite Rinne, das sogenannte„Maschintal“bis zur Terrasse der
„Melkerböden“(zirka 1900m). Die Abfahrt durch das Maschintalist steil und
sehr schön,sie war aber damalsfür uns kein ungetrübterGenuß, weil unsere
Knie vom Leidenfrost her noch etwaswackeligwaren und weil der frisch-
gefalleneAprilschneein dieserHöhenlagepappte.— Von denMelkerbödenaus
ist mandannin einigenMinutenabwechslungsreicherFahrt im Tale.

Der hier beschriebeneAnstiegsversuchwar unserzweiter.Beim ersten,am
Vortageausgeführten,warenwir bei ebensolchemWetter statt zumRadhauszu
dem etwa 200m weiter östlich gelegenenNeubau gekommenund hattenuns
sodannum ebensovielnach Ostenverstiegenwie am nächstenTag nachWesten.
— Am dritten Tage hattenwir endlich die AufklärungenWinklers genossen
und hättennun wohl auch trotz des andauerndschlechtenWetters auf den
Gipfel gefunden.Leider war aber Urlaubszeitund Proviant erschöpft,und wir
mußtenheimfahren.Statt noch einmal über die Bockhartschartezu steigen,
Wandertenwir durch das Raurisertalnach Taxenbachhinaus, wobei wir noch
bis zirka 1200m Abfahrt hatten.

Das Ergebnis dieser erstenRekognoszierungwar, daß Kolm—Saigurnsich
als Standquartierfür späteSchiturenausgezeichneteignet,weshalbdie Pfingst-
feiertage1919 als nächstesich bietendeGelegenheitzur Wiederholungder Tour
benutztwurden. Die Zahl der Expeditionsmitgliederwurde auf fünf erhöht,
indem Rosenbauerseine Schwesterund einen Freund aus Linz mitbrachte,
währendich meineFrau mitnahm.Die dreiLinzer warenum einenTag voraus-
gefahren,und ich wandertemit meinerFrau am 7. Juni abendsvon Böckstein
aus ins Naßfeld. Der Weg dahin hatte sein Aussehenseit dem April radikal
verändert.Währendwir damalsgleich hinterBöcksteindie Schier angeschnallt
hattenund.auf schmalerSpur unter ständigerVorsicht vor den vom Radhaus-
berg abgehendenLawinen marschiertwaren,trafenwir jetzt eine breiteFabr-
straße an, auf der wir mit den Brettln am Rücken gemächlich taleinwärts
bummelten.Wir erreichtennach anderthalbstündigemMarsche dasValeriehaus
und stiegenam nächstenTag zur Bockhartscharteauf. Der vom Naßfeldzum
BockhartseeführendeHang soll nicht ganz lawinensichersein und muß bei
schlechtemWetter mit der nötigenVorsicht begangenwerden.— Bei unserem
Juni-Aufstiegwar von Lawinengefahrkeine Rede mehr. Der Fußweg zum
Bockhartseewar größtenteilsausgeapert,bloß an einzelnenStellen hatte,man
schrägeFirnfelderzu traversieren,welcheGelegenheitmeineFrau dazubenützte,
um durch allzu sorglosesGehen auszugleitenund ein wenig abzustürzen.Ihre
Rutschpartiefand zumGlück schonnachzirka 20m ein Ende, indemihr linker
Fuß im morschenSchneenebeneinerLatsche einbrachund hängenblieb. Die
darausresultierendeBänderzerrungam Kniegelenkhindertesie nichtamWeiter-
marschbis Kolm—Saigurn,machtesie aber für dennächstenTag bettlägerig.-
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Vom Bockhartseeaus erreicht man in einemje nach den Schneeverhältnissen
ein- bis zweistündigemSpaziergang_die Bockhartscharte,von wo man zum
erstenmalden Sonnblickund seinengrößerenBruder, den Hocharn, begrüßt.
Beide nehmensich in ihrer Gletscherumrahmungvon hier aus sehr gut aus.
Ich hatte später oft Gelegenheit,bei Heimmärschenaus Kolm-Saigurn die
Bockhartschartefrüh am Morgenzu betreten.Um dieseZeit, wenn die ersten
Strahlen der Morgensonnedie Felsen des Sonnblicksund die Firnkuppe des
Hocharnsvergolden,ist derBlick weitausamschönsten.— Mankannes natürlich
auchganzanderstreffen.Als ich im April mit Rosenbauerzusammendas erste
Mal auf der Bockhartschartesaß,genossenwir das bekanntealpineLandschafts-
bild der „Waschkuchl“. Die weiße Unterlage geht ohne Andeutung eines
Horizontesin den.weißenNebel über; zwischenoben und unten, hinten und
vorn, rechts und links kannst du keinen Unterschiedwahrnehmen.In diese
weißeNachthineinzufahren,ist oft ein viel größeresWagnis als das Schilaufen
imFinsteren.Auf derBockhartschartekannmansichdiesesWagniswohlleisten;
es gibt da weder\VächtennochGletscherspalten,wederYVandelnnoch Lawinen-
hänge. Man fährt von der Scharte in westlicherRichtung ab, bis man etwa
400Höhenmetertiefer die Baumgrenzeund bald darauf die F ilzenalmerreicht.

Auf unsererPfingsttourfuhren wir bei klaremWetter und auf gutem
Firnschneebis Kolm—Saigurnab, ohnedie Schierabschnallenzu müssen.Einige
apereStellenkonntenleicht umgangenwerden.— In späterenJahrenhabeich
allerdingsum die gleicheJahreszeitviel wenigerSchneeangetroffen.Die Regel
dürfte sein, daß man bis Ende Mai wenigstensbis zur Filzenalm fahrenkann.
——Im Tauernhoftrafen wir nur Winkler an. Unsere Linzer Freunde waren
schonauf den Sonnblickvorausgegangen,wir begrüßtensie aber telephonisch
und erfuhren,daß Schnee und Wetterverhältnisseoben sehr gut waren. Am
nächstenTag war meineFrau durch ihre KnieverletzungaußerGefechtgesetzt
und blieb in GesellschaftWinklers zurück,währendich alleinauf den Sonnblick
ging. DasWetterwar ziemlichklar, sodaß ich überdieRoutekeinenAugenblick
im Zweifelseinkonnte. Bis zum Radhausfolgtmanim großenund ganzender
Telephonleitung,undvondortgehtmanzunächstin südsüdwestlicherRichtungsanft
ansteigendin das untersteFirnbeckendesGoldberggletschershinein.Die kleinen
Eisbrüche des „GrupetenKeeses“ rechts umgehend,steigt man etwas steiler
zur erstenGletscherterrasseempor, biegt unterhalbder zweitenSteilstufedes
Gletschersnach rechtsab und kommtmit einerSerpentineüber die Zunge des
kleinenSonnblickkeeseszur Rojacherhütte,die in denFelsen desbreitenSüdost-
kammesauf der Höhe der zweitenGletscherterrasse(2700m) liegt. Von dort
kannmanbei gutenVerhältnissenüber einenan der steilstenStelleetwa30° bis
350 geneigtenFirnhangdirekt zur Spitzeansteigen.Der bequemsteWeg führt
aber von der Rojacherhüttein südsüdwestlicherRichtungquer über die zweite
Terrassebis zu einembei der BrettschartegelegenenFelsblock,„Bockpalven“
genannt,von dort nordwestlichzur Fleißscharteund schließlichnördlich zum
Gipfel(3105m), wo sich dasZittelhausmit der meteorologischenStationbefindet.
Im Zittelhauswurde ich von den Gefährten erwartet,wir hielten in dem
gemütlichenund sympathischgeheiztenZimmerdes BeobachtersunsereMittags-
rast und tratennach zwei Stundendie Abfahrt an. Vor der Haustürewerden
die Schierangeschnallt,dannein paar Bögenüberden steilstenTeil des Gipfel-
hangesund weiterim Schuß, staubaufwirbelndüber die Fleißscharteund zum
Bockpalvenhinunter. Zwischender Pulverschneeregionin den höchstenLagen
und der Firnschneeregionin den tieferenLagen hat man im Frühjahr fast
immer eineZone Pappschneezu queren. Bei unsererApriltour hattenwir sie



6

im Maschintal(2200—1900 m) genossen,diesmaltrafenwir sie zwischenoberer
und untererGletscherterrasse(2700—2400 m) an. Man muß dann so steil wie
möglichfahren,kommtaber doch nicht recht in Schuß. Gute Fahrt bekommt
man erst in den Spätnachmittagstunden,bevor sich noch der Pappschneein
Bruchharschtverwandelt.Um uns bis zur günstigstenAbfahrtsstundedie Zeit
zu vertreiben,stiegenwir von der unterenGletscherterrassezur NiederenScharte
(zirka 2700m) empor,was eine Angelegenheitvon etwadreiviertelStundenist.
Der Blick von der Niederen Scharte nach Süden ist besondersschön und
malerisch. Sein Reiz liegt zum Teil in den meteorologischenVerhältnissen
begründet,und zwar in demUmstande,daß der AlpenhauptkammeineWetter-
scheidebildet. Du kommstvon Nordenauf die NiedereScharte,hasthinterdir
düsteresGewölk, das den Hocharn drohendumhüllt; im Raurisertaldraußen
brodelt der Nebel. Da betrittst du die Scharte und siehst plötzlich in ein
sonnigesLand hinein, die Häupter des Weißseekopfesund Schwarzseekopfes
blitzen im hellenLicht und zu deinenFüßen glänzt das breite, weißeFirn-
beckendesWurtenkeeses.— Ungern trenntenwir unsvon diesemOrte, querten
den Nordhang des Goldbergtauernkopfesgegen die Fraganterschartehinüber
und fuhrendanndurch die Wintergasseab. Sie ist einebreiteSchneerinne,die
sich mit immer steilerwerdenderNeigung gegendas untersteFirnbeckendes
Goldberggletschershinabsenkt;wir hattendamalsin ihr eine herrlicheAbfahrt.
Im Hochsommerhabe ich sie dann nur mehr ein-oder zweimalbefahrenund
spätergemieden.Es schienmir, als ob manbei sehr hartemFirn im untersten
Teil der Wintergassenicht mehr stürzendürfe, weil man sonst Gefahr läuft
weiterzugleiten,um nach unsanfterAbfahrt imGletschersumpfzu landen.Solche
Stellen,wo das Stürzen nicht erlaubt ist, sind immer etwasungemütlich;ich
würdedaher für den Sommerals Abfahrt von der NiederenScharte denHang
anempfehlen,der unterdenWändendes Altecks und \Vindischkopfszur. ersten
Gletscherterrassehinabführt. Er ist im oberenTeil sehr steil, geht dann aber
ganzallmählichin denflachenBoden der erwähntenTerrasse über und eignet
sich imWinter und.Frühjahr bei gutemSchneeausgezeichnetfür Schnelligkeits-
rekordeim Schußfahren.Bei günstigenVerhältnissenkannstdu nach ein paar
Bogenim oberstenTeil ruhigdarauflosfahrenund dasBremsendemquadratisch
mit der GeschwindigkeitwachsendenLuftwiderstandüberlassen.

Unsere Tour am 9. Juni schloß mit einer glattenFirnabfahrtbis Kolm-
Saigurnhinunter. Auf demvom Tauernhofzu der zirka 40m tiefer gelegenen
TalsohleführendenHang trafenwir meineFrau an, die unterWinklers Leitung
probierte,ob ihr Knie nochKristianiaschwüngezuließ.-

Da wir um diese späte Jahreszeitin Kolm-Saigurn selbstnoch soviel
Schnee angetroffenhatten,lag die Frage nahe: warum nicht auch im Hoch-
sommer?Die konsequenteVerfolgung diesesGedankengangesführte zu einer
dreiwöchigenSchifahrtenserieim August 1919 und zu einer zweiwöchigen
im August 1920 mit Kolm-Saigurn als Standquartier.Die Verhältnisselagen
im Sommer1919 besondersgünstig. Der Firn reichte ohneUnterbrechung
bis zu denMelkerböden(1900m) herunter,so daß die Sonnblickabfahrtnur um
300Höhenmeterkürzer war als im tiefstenWinter. Der Schneewar ziemlich
gleichmäßigfirnig, die Pulver- und Pappschneeregionwar verschwunden.Dazu
kamendieAnnehmlichkeitendes Sommers:in der Nähe der Durchgangalmliegt
ein kleinerMoortümpel,der nachWinkler den stolzenNamen „Fiebingersee“
führt. An heißenTagen schwammenwir dort herumund gingenam nächsten
Morgenerfrischtan eine neueSchitour. Außer dem Sonnblickselbstkommen
als größereGipfelfahrtendas Schareck und der Hocharn (auf dem ich selber
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nie obenwar) in Betracht, als kleinereGipfel der Goldbergtauernkopf(sehr
leicht),der HerzogErnst und der Goldzechkopf.Bei den zwei letzterenGipfeln
zogenwir wegenzunehmenderSteilheitdes Hanges die Schier unterhalbdes
Gipfels aus und legten die letzten100m zu Fuß zurück. Im Sommer1920
reichteder Schneenicht mehr so tief herunter. Ein kleiner Firnhang in zirka
2250m Höhe unterhalbder Zunge des Goldberggletschersbildete immer den
Schlußder Abfahrten. Trotzdemwar es auch damalsganz lohnend,die Schier
hinaufzutragen;besonderseineAbfahrtvomSchareckauf frischgefallenemPulver-
schneeist mir aus der damaligenFahrtenseriesehr schönin Erinnerung.

Der Nachteil der Hochsommerschifahrtenliegt, allgemeingesprochen,in
der erhöhtenSpaltengefahr.In der Goldberggruppeim besonderenist die
Spaltengefahrverhältnismäßiggering (Hocharnausgenommen).Auf der oben
angegebenenAnstiegsroutezumSonnblick,die auchzur Abfahrt verwendetwird,
war man in den Sommern 1919 und 1920 vor Spaltenziemlich sicher. Wir
fandenes niemalsnotwendig,uns anzuseilenund fuhrenimmerflottdarauflos.

In den letztenJahren sind allerdingsdie Gletscherwieder spaltenreicher
geworden,und ichwill nicht behaupten,daß manauch jetzt noch im Augustdie
Sonnblickfahrtruhigen Gewissensunangeseiltmachenkönnte. Es gibt sicher
auch Jahre, wo man im Hochsommerdort überhauptnicht mehr schilaufen
kann,weil die Gletscherausgeapertsind und das blankeEis zutagetritt. Im
Mai oder Juni wird man aber bei entsprechenderAuswahl der Routen fast
immerseilfrei fahrenkönnenund wird auchgutenSchneeantreffen,wennman
die erstenMorgenstundenzur Abfahrt ausnützt.In dieserHinsicht ist maneben
geradeam Sonnblickbesondersgünstigdaran,weil man direkt am Gipfel_das
durch den Beobachterständig bewohnteZittelhausantrifft, das gute Schlaf-
gelegenheitenbietet.Wenndu um4 Uhr vomGipfel abfahrst,kannstdu ungefähr
um 5 Uhr auf der NiederenScharteund um 7 Uhr aufdemGipfeldesScharecks
sein.Nach einereinstündigenGipfelrastfährstdu auf noch immergutemSchnee
vom Schareck ab, bist eine Viertelstundespäteram Boden des\?Vurtenkeeses
und um 9 Uhr auf der Fraganterscharte,von der die Abfahrt durch die
Wintergasseund das Maschintalschattseitigbis Kolm—Saigurnführt. Du hast
dann ungefähr2400 HöhenmeterAbfahrt durchlaufen,bevor die gefährliche
Junisonneden Schneeverderbenhat.

Zu der Spaltengefahrtritt im Sommernoch die des Abgleitensauf hartem
steilenFirn. Währenddir im Frühjahr in derWintergasseoder im Maschintal
kaumirgendetwaspassierenkann,mages im Sommerbesondersin denMorgen-
stundenvorkommen,daß man dort bei einemSturz nicht liegenbleibt,sondern
weitergleitetund 100m weiteruntenan einenFelsengeschleudertwird. Solche
kleineAbstürzesindmeinenKameradenim August1919 mehrfachpassiert,zum
Glück sind sie alle glimpflichabgelaufen.Es dürften darum die MonateMai
und Juni für späte Schifahrtenim Sonnblickgebietam günstigstensein. Die
Lawinengefahrist um dieseZeit schonvorüberund die Spalten-und Absturz-
gefahrnochsehrgering.

Es liegtmir ferne,für einengesteigertenFremdenverkehrin derGoldberg-
gruppePropagandamachenzu wollen.Einer derHauptreizeunsererSchifahrten
in diesemGebietelag ebendarin, daß wir immerunverspurtenSchneeantrafen.
Alle egoistischenWünsche zurückdrängend,muß ich aber doch dem eingangs
apostrophiertenSchikameradenverraten,daß dieseGegendfür späteSchitouren
gewisseVorteileaufweist,die man anderswonicht so leicht vereinigtfindet.Da
ist vor allemdas stets bewohnteund durch Telephonleitungmit der Außenwelt
verbundeneObservatoriumam Gipfel desSonnblicks,von demaus du Abfahrten
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auf dem Pulverschneeder erstenMorgenstundenantretenkannst. Dann der
Tauernhofin Kolm-Saigurn, vor dessenTüre wir im Juni 1919 noch gutes
Übungsterrainantrafen.Er ist an die TelephonleitungSonnblick—Rauris an-
geschlossenund wird im nächstenJahre ab Mai bewirtschaftetsein.Der Zugang
zu ihm wird durch die an sich sehr schöneSchitourüber die Bockhartscharte
vermittelt. Du findestein Gletschergebiet,auf dem du unangeseiltwirklichen
Schilaufbetreibenkannst. Wenn dich aber die gewöhnlichenleichtenAbfahrten
nicht befriedigen,so kannstdu je nachderWahl derRouteNeigungenbeliebigen
Gradesvorfinden,die für entsprechendsichereFahrer (ich rechnemich nicht
dazu)durchwegsfahrbarsind. Der Übergangvom Schareckzum Herzog Ernst
ist ein luftigerFirngrat, dessenBefahrungfür den richtigenalpinenSchitouristen
eine reizvolleAufgabewäre. Wenn du dann vom Herzog Ernst über den in
seinemoberstenTeil ungefähr450 geneigtenSüdwestkammzur Fraganterscharte
und von dort durch die Wintergasseund das Maschintalnach Kolm-Saigurn
abfährst, so hast du zirka 1500 Höhenmeterfast durchwegssteiler Abfahrt
hinter dir. Den Übergangvom Sonnblicküber denGoldzechkopfzum Hocharn
mit Abfahrt über das Hocharnkeesund den Erfurterwegnach Kolm-Saigurn
habe ich meinerWald- und Wiesentechniknie zugemutet.Er ist aber eine
schöneund bei einigerVorsicht durchausnicht gefährlicheSchitour. Man muß
bloß zwischenGoldzechkopfund Goldzechschartedie Brettln ein kurzes Stück
tragen,allesübrigeist mit angeschnalltenSchiernzu bewältigen.

So findenwir in der Umgebungdes Sonnblickgipfelsalles, was sich ein
Schifahrerherzerträumenkann: von den sanftenhindernisfreienHängen des
Goldberggletschersan, auf denenman in der Maiensonneeinen Schikurs für
kleine Kinder abhaltenkönnte, bis zu hochalpinenTouren mit Neigungen
beliebigenGrades kommen alle Zwischenstufenvor. Den Schlüssel für die
praktischeBenützbarkeitdiesesTerrains bildetaberdieExistenzder meteorologi-
schen Stationam Gipfel. Wenn diese nicht mehr bestünde,dann würdestdu
im Frühjahr am Sonnblick eine versperrteund verriegelteAlpenvereinshütte
vorfinden,in deren ungeheiztenVorraum du bei—20° eineArt ungemütliches
Biwak verbringendürftest. Kein Herdfeuerwäre da, um deine durchnäßten
Sachenzu trocknen,kein Telephon könnte im Notfall Hilfe herbeirufen.Das
WeiterbestehendieserStationist darumnicht nur wegenihrer wissenschaftlichen
Bedeutungwichtig, sondernauch aus alpinistischenGründen erwünscht,weil
sie eineneinziggelegenenStützpunktin einemwundervollenSchiterrainbildet.

Die Meteorologentagung auf dem Hohen Sonnblick (3106 1%)
11—16. Oktober 19233)

Von Prof. Dr. HEINZVONFICKER.

Da soll noch jemandkommenund behaupten,denÖsterreichernfehle es
anUnternehmungslustundSchneid! Denn ein schneidigesUnterfangenderÖster-
reichischenGesellschaftfür Meteorologieund desSonnblick-Vereinswaressicher-
lich, für Mitte Oktoberdie mittel-und nordeuropäischenWettermacherzu einer
TagungundmehrerenNächtigungenaufdenHohenSonnblick(3106m) einzuladen.

1)AusderGrazerTagespmtvom21.Oktober1922.


